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Ein Problem uns 
i. 

In der diesjährigen Generalversammlung des 
Liechtensteiner Bauernvereins wurde eine Kom­
mission bestellt, die sich mit der Einführung ei­
ner k ü n s t l i c h e n  G r a s t r o d c n u n g s -
a n l ä g e  im Lande befassen soll. Eine solche 
Anlage hätte sich diesen Vorsommer praktisch 
erweisen können, wird sich mancher Landwirt 
denken. Es geht aber bei der künstlichen Gras­
trocknung nicht um die Unabhängigmachung 
von der Witterung, der große Nährstoffgehalt 
des künstlich getrockneten Futters hätte die 
Kraftfuttermittel zu ersetzen, die bei uns jähr­
lich en gros eingeführt und in den Bauernbe­
trieben Verwertung finden. Die Mildileistung 
wird gesteigert, ohne die Kraft des Tieres zu 
sehr in Anspruch zu nehmen, und schließlich 
wäre eine Ersparnis, die durch den Wegfall des 
Zukaufes von Futtermitteln ermöglicht würde, 
für den Betrieb nicht unwillkommen. 

Diese technische Neuerung war  in der Schweiz 
zu Beginn ihrer Entwicklung sehr umstritten. 
Ein Großkredit seitens des Bundes für die 
Durchführung von Großversuchen in der  er­
sten Hälfte der vierziger Jahre  ließ 50 Elektro-
liuikiusr entstehen. Wie  Ing. agr. J. Stähli, 
Bern, an der DelegiertenVersätnmlung des Ver­
bandes schweizerischer Grastrocknungsbetriebe 
ausführte, haben sich diese Trocknungsanlagen 
im a l l g e m e i n e n  g u t  b e w ä h r t .  Auch 
in finanzieller Hinsicht hätten die Grastrock­
nungsgenossenschaften im großen und ganzen 
gut gearbeitet. Dank einer vertrauensvollen 
Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft, Tech­
nik und den beteiligten landwirtschaftlichen 
Kreisen, hätte das Problem der künstlichen 
Grastrocknung in verhältnismäßig kurzer Zeit 
t e c h n i s c h  u n d  w i r t s c h a f t l i c h  gelöst 
werden können. 

Seit 1950 machte sich- wieder ein reges Inter­
esse für weitere Grastrocknungsanlagen gel­
tend. Es stehe dies im Zusammenhang mit neu­
en Trocknungssystemen, dann aber auch mit 
dem Bestreben, sich vom Zukauf von Kraftfut­
ter unabhängiger zu machen. Mehrere Genos­
senschaften hätten sich entschlossen, ölbeheizte 
Trockner deutscher u n d  englischer und neue-
stens auch amerikanischer Herkunft aufzustel­
len. Diese seien im Vergleich zu den Elektro-
trodcnern schweizerischer Herkunft billiger, be­
nötigten aber einen größeren Wärmeaufwand 
und auch etwas mehr Arbeit. Die offensichtliche 
Bevorzugung dieser Systeme liege einmal in 
der höheren Stundenleistung, in der Unabhän-

»er Bauernsame 
gigkeit in bezug auf die Energiebeschaffung und 
in der Preiswürdigkeit begründet. 

Seit 1951 sind in der Schweiz 26 ölbeheizte 
Anlagen und 5 weitere Elektrotrockner erstellt 
worden. Der Gesamtbestand wird sich mit  
heuer mit 80 Anlagen auf 15 Kantone verteilen. 
Die ölbeheizten Anlagen müssen mit dem Risi­
ko errichtet werden, daß sie im Falle eines 
Krieges wegen Oelmangel nicht mehr betrieben 
werden können. 

Für unsere L i e c h t e n s t e i n e r  L a n d ­
w i r t  s ch a f t ist nun mit dem Studium des 
Problems die Frage eines genossenschaftlichen 
Zusammenschlusses und selbstverständlich auch 
die der Rentabilität gestellt. Gebietsmäßig kön­
nen Betriebe des ganzen Landes in eine Genos­
senschaft zusammengefaßt und von der zentral 
errichteten Anlage bedient werden. Wenden 
wir uns aber vorerst der praktischen Seite zu 
und lassen Herrn Stähli zu Worte kommen. 

II. 
Angesichts der raschen, oft etwas stürmischen 

Weiterentwicklung und der Vielzahl der  Syste­
me war es  angezeigt, der Qualität des Trocken­
grases und auch den betriebswirtschaftlichen 
Problemen der künstlichen Grastrodcming v-eA 
mehrte Aufmerksamkeit zu schenken. Einer 
Einreguhg des Präsidenten des Verbandes 
schweizerischer Grastrocknüngsbetriebe Folge 
gebend, ist aus Vertretern der ETH, der land­
wirtschaftlichen Versuchsanstalten und der Ab­
teilung für Landwirtschaft ein Arbeitsausschuß 
gebildet worden. Neben laufenden Erhebungen 
in verschiedenen Anlagen wurden auch verglei­
chende Trocknungsversuche durchgeführt. 

Wir möchten hier auf diese Ergebnisse nicht 
weiter eintreten und lediglich wiederholen, daß 
praktisch mit allen zurzeit in Betrieb stehenden 
Systemen, wenn auch mit wirtschaftlich unter­
schiedlichem Erfolg, ein wertvolles Trocken­
gras erzeugt werden kann, sofern die hiefür 
notwendigen Voraussetzungen, wie Zufuhr von 
jungem, eiweißreichem Grünfutter und sorgfäl­
tige Überwachung des Trocknungsprozesses er­
füllt sind. Weitere Versuche dienen der Ab­
klärung von Fragen über das Vorwelken und 
der  Verfütterung von Trockengras in verschie­
dener Aufbereitung. 

Der Bauer muß auch über die zweckmäßige 
Beschaffung von geeignetem Trocknungsgut un­
terrichtet sein; e r  muß namentlich wissen, in 
welchem Zeitpunkte das für die künstliche 
Trocknung bestimmte Futter zu schneiden ist, 
um den Ertrag an  Futtermasse einerseits und 
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GERHART E L L E R T  

Als er nodi in Portoferraio saß, hatte er sich's 
anders ausgemalt. Doch was auf der Welt  war  
so gekommen, wie  e r  sichs damals geträumt 
hatte? Er konnte getrost mit seinen anderen 
Hoffnungen auch die Vorstellung von einer 

fau aus jener anderen Welt über Bord wer-
en- Lebte sie irgendwo, diese Frau, die sich 

seine hungernde Fantasie während seiner Sträf-
ln9sjahre geschaffen hatte, so lebte sie doch 
jedenfalls nicht für ihn. — Flüchtig denkt e r  an 
°nja Maltikoff. Solche Frauen konnten es sich 
reilidi gestatten, ihre kühle Liebenswürdig-
e ' t auch auf die Gestrandeten auszudehnen — 

l"1 sicheren, unangreifbaren Bewußtsein, daß 
re eigene Lebenslinie weitab führte von allen 
'Ppen, Das gab ihnen das Madonnenhafte, 

dem ein Gezeichneter, wie e r  einer war, 
' i sehnen konnte wie Luzifer nach dem Him-

e • — Nach der Caterina sehnte e r  sich nicht. 
Sie kam wieder zurück und setzte sich ne-

tes ^ a t t e  k*s z u m  i n  e ' n  r o "  
Wolltuch gewickelt und sah nun  älter und 

•"barer aus. 
'di bin das Entbehren j a  gewohnt, dachte er  
1 Und wurde sich klar, daß es eines Ent­

schlusses nicht mehr  bedurfte: denn alle diese 
Gedanken bewiesen ja  schon, daß die Versu­
chung hier keine für ihn war.  

Die Caterina sah schweigend in die Nacht 
hinaus. Man erkannte nicht: dachte sie nach 
oder nahm sie nur  Farben und Geräusche in 
sich auf wie ein ruhendes Tier. Einmal hob sie 
den Kopf, rasch, als müsse sie am Himmel et­
was suchen. Valerio folgte ihrem Blick, mei­
nend, sie hätte einen Vogel gesehen, eine ver­
spätete Möwe oder einen Seeadler von  der 
Küste. Aber da sah man nichts als die ewigen 
Sterne. 

Noch eine Weile saßen sie beisammen und 
schwiegen. 

„Dann eben nicht," sagte die Caterina schließ­
lich. Und genau wie früher stellte sie mit weni­
gen knappen Worten alles klar, so daß nichts 
mehr zu sagen blieb: 

„Kannst mir deine Jacke trotzdem bringen." 
* 

Seit dem frühen Morgen luden sie Tomaten­
kisten aus. Es waren die ersten in diesem Jahr; 
die „Sidi Ai'ssa", der  alte Frachtdampfer, hatte 
sie aus Tripolis gebracht. Die Ladung w a r  auf 
Deck verstaut, und während des schweren See­
gangs der letzten Tage hatte sie einigermaßen 
gelitten. Viele der leichten Kisten waren zer­
brochen, oder es lösten sich daran die Bretter, 
sobald man sie anfaßte. Es stand kein Kran zur 

den Ertrag an  verdaulichem Eiweiß anderseits 
in ein günstiges Verhältnis zu bringen. 

III. 
Nach dieser kurzen Skizzierung des  Werde­

ganges und des heutigen Standes der künstli­
chen Grastrocknung in der Schweiz seien die 
Aussichten und insbesondere die V o r a u s ­
s e t z u n g e n  für eine gedeihliche Weiterent­
wicklung für diese Art Futterkonservierung ei­
ner kurzen Betrachtung unterzogen. Einmal ist 
davon auszugehen, daß die Beweggründe für 
die Einführung der  künstlichen Trocknung in 
der Praxis in den ersten Kriegsjahren einer­
seits und die Weiterentwicklung seit 1951 an­
derseits mit etwas verändertem Vorzeichen be­
urteilt werden müssen. Wenn es während des  
Krieges galt, durch eine vermehrte Nährstoff­
gewinnung die Volksernährung sicherzustellen, 
und es gerade auf diesem Gebiet der künstli­
chen Grastrodcnung gelungen ist, aus der Not 
eine Tugend zu  machen, so müssen wir uns 
heute davor hüten, aus dieser Tugend wieder­
um eine Not werden zu lassen. Wenn wir die­
sen Mahnruf vorausschicken, so deshalb, weil 
angesichts des nadi  wie vor großen Interesses 
für Neuanlagen wichtige Voraussetzungen er­
füllt sein müssen und auch für das Fortkommen 
bestehender Trocknungsbetriebe weitere Ent-
wicklungsmöglichkeiten, zu beachten sind. 

1., Mit allem Nachdruck muß darauf verwie­
sen werden, daß nur  jene Trocknungsanlagen 
sich erfolgreich entwickeln und behaupten kön­
nen, die über ein g e n ü g e n d  g r o ß e s E i n -
z u g s g e b i e t  verfügen. W o  aber engherzige 
Kirchturmpolitik über  eine vernünftige Planung 
und freundnachbarliche Verständigung tri­
umphiert und schließlich für den Bau einer An­
lage entscheidend ist, wird kaum ein guter 
Stern über einem solchen Unternehmen walten. 

(Schluß folgt) 

Fürstentum Liechtenstein 
Aus der Regierungssitzung 

vom 24. Juni 1954. 
An die Bundesbahndirektion Innsbruck wird 

Antrag gestellt, die Station Nendeln in Nen-
deln/Eschen und die Haltestelle Schaanwald in 
Schaanwald/Mauren umzubenennen. 

Eine Gemeinde wird angewiesen, die Wahl  
eines Waldaufseher gemäß den gesetzlichen 
Bestimmungen im Gemeinderat vorzunehmen. 

Zwei Parteien wurde der  Bierhandel ohne 
Bewilligung untersagt, 

Die Beschwerde einer Partei wegen einer an­
geblich ungerechten Bodenverteilung anläßlich 

Verfügung und hätte, man einen gehabt, so  
hätte man ihn nicht richtig ausnützen können, 
d a  jede der  Kisten erst untersucht und an Bord 
instandgesetzt werden mußte. 

Den ganzen Vormittag über hat te  Valerio die  
Kisten über die Laufbrüdce hinab auf den Kai 
getragen und in Stapeln zusammengestellt, be­
reit für den Abtransport durch die Lastwagen 
Bruneiii & Co. Nach der Mittagspause hatte er  
mit einem anderen Arbeiter getauscht; e r  stand 
nun  mit Hammer und Nägeln auf Deck und 
flickte eine Kiste nach der andern. Man  mußte 
vorsichtig damit umgehen. Wenn  man sie zu 
heftig vom Platze rückte, konnte es  geschehen, 
daß der ganze Inhalt a n  roten Tomaten sich 
auf den Boden entleerte. 

Der Kapitän war a n  Land gegangen, in  einem 
neuen, schokoladefarbenen Zivilanzug. Die Ma­
schinisten und die meisten Matrosen waren 
auch verschwunden. Nur  der zweite und  der 
dritte Offizier und die  wenigen für die Ladung 
verantwortlichen Leute waren an  Bord geblie­
ben und sahen dem Ausladen zu. 

Der dritte Offizier stand neben Valerio und 
machte jedesmal einen Strich in sein Notizbuch, 
sooft Valerio eine Kiste für die Träger bereit­
stellte. Er war  schon drei '  oder viermal im 
Laufe des Tages an  ihm vorübergegangen und 
hatte immer einige Worte  mit ihm gewechselt. 
Ob ihm Valerio ein hübsches Restaurant im 

Berggottesdienst: 27. Juni.  
T r i e s e n b e r g: Hl. Messe um 7 Uhr und 

9.30 Uhr. 
M a s e s di a : Hl. Messe um 9 Uhr. 
S t e g :  Hl. Messe u m  9 Uhr. 
M a 1 b u n : Hl. Messe um 10 Uhr. 

Lotterie der Sektion Liechtenstein 
des Schweiz. Invaliden-Verbandes. 

Zur Zeit bemüht sich der Schweizeri­
sche Invaliden-Verband, das heißt deren 
Sektion Liechtenstein, mit der Durchfüh­
rung einer amtlich bewil l igten Lotterie. 
D e r  Trefferplan dieser Lotterie ist e in  
ganz hervorragender, und hat der Ver­
kauf der  Lose bereits begonnen. 

Der  Erlös aus dieser Lotterie wird, w i e  
unsere anderen Einnahmen, nur für die 
Beschaffung von Prothesen, Stiitz-Appa-
raten, Spital - Kosten oder zu Gunsten 
sonst notleidender inval iden unserer Or­
ganisation verwendet  werden. Wir rich­
ten nun die freundliche Bitte an unsere 
gesunden Mitbürger, sie möchten doch 
auch unseren Los - Verkäuferinnen und 
-Verkäufern, in, wohlwol lendem Sinne ent­
gegenkommen. D e n  gütigen Abnehmern 
unserer Lose, sowie  unseren Verkäuferin­
nen, möchten w i r  heute  an dieser Stelle 
den verbindlichsten D a n k  aussprechen. 
In der Hoffnung, daß unserem sozialen 
Vorhaben voller Erfolg beschieden sein 
werde, empfiehlt sich 

mit vorzüglicher Hochachtung 
Schweizer. Invaliden-Verband 
die  Sektion Liechtenstein. 

einer Bodenumlegung wird aus formellen Grün­
den abgewiesen. 

Eine Partei wurde wegen Beschäftigung eines 
Ausländers ohne Bewilligung mit einer Strafe 
von Fr. 100.— belegt. 

Kongreß der Katholischen Apotheker. 
In Saragossa (Spanien) wird vom 2. bis 5. 

September 1954 der Dritte Internationale Kon­
greß der Katholischen Apotheker stattfinden. 
Das Hauptthema der  Tagung ist: C h r i s t l i ­
ch e r H u m a n i s m u s u n d  A p o t h e k e r ­
b e r u f .  

Im Anschluß an den Kongreß finden kleinere 
und größere gemeinsame Rundreisen statt. Für 

Hafen nennen könne, wo  e r  sich mit einigen 
Kameraden von der spanischen Handelsflotte 
zusarnmenbestellen könnte? -r- Und ob der  
Ausflug nach Rapallo wirklich so lohnend sei, 
wie man ihm gesagt? — Und dann hatte es sich 
um ein paar Worte gehandelt, die  ein engli­
scher Offizier von einem dicht vorüberfahren­
den Handelsdampfer ihm zurief: „, So viele 
Hesperidenäpfel! W a r  die Ernte so gut?' — Der 
Mann verwechselt Tomaten mit Orangen!" setz­
t e  Valerio lachend hinzu. 

Der dritte Offizier hielt im Schreiben inne. Er 
hatte schmale weiße Hände, die eher  für einen 
Gelehrten denn für einen Seemann getaugt 
hätten. Er sah Valerio mit einem prüfenden 
Blick an, und es schien, als W9lle e r  etwas sa­
gen. Dann unterließ er's doch! 

Eine halbe Stunde später wurde e r  abberu­
fen. „Nun haben wir's bald geschafft", meinte 
e r  mit einem Blick auf die verbleibenden Ki­
sten. 

„Ja", sagte Valerio. „Zur Teezeit können 
auch Sie schon an Land." 

„Wenn Sie hier fertig sind, kommen £ i e  in 
meine Kabine", sagte e r  und übergab seinem 
Ersatzmann Papier uijd Bleistift. „Ich habe Ih­
nen etwas zu sagen." 

Valerios erste Regung war, diese'Aufforde­
rung mit einem Achselzucken abzutun. Doch 
das ließ sich schwer machen, denn zwei oder 


